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Nr. 269.
Aufgebot.

Die Frau Emilie Erneſtine Bloßfeld
geb. Hauptmann in Merſeburg, vertreten
durch Juſtizrat Baege daſelbſt, hat beantragt,
den verſchollenen Reſtaurateur Karl Gott-
hilf Bloßfeld, zuletzt wohnhaft in Merſeburg,
für tot zu erklären.

Der bezeichnete Verſchollene wird aufge-
fordert, ſich ſpäteſtens in dem auf den

9. Juni 19083, mittags 12 Uhr,
vor dem unterzeichneten Gericht Zimmer Nr. 19
anberaumten Aufgebotstermine zu melden,
widrigenfalls die Todeserklärung erfolgen wird.

An alle, welche Auskunft über Leben oder
Tod des Verſchollenen zu erteilen vermögen,
ergeht die Aufforderung, ſpäteſtens im Auf-
geotstermine dem Gericht Anzeige zu machen.

Merſeburg, den 7. November 1907.
Königliches Amtsgericht, Abtl. 1.

Kaiſerreiſe nach England.
London, 13. Nov. Der Trinkſpruch

König Eduards bei dem Feſtmahle in
Windſor hatte folgenden Wortlaut: „Bei Be
grüßung Eurer Majeſtät des Kaiſers und
Jhrer Majeſtät der Kaiſerin an den britiſchen
Geſtaden ſei es mir vergönnt, im Namen der
Königin und für mich ſelbſt der großen Freude
und Genugtuung Ausdruck zu geben, die es
uns gewährt, Eure Majeſtät hier in dieſem
alten, hiſtoriſchen Schloſſe zu bewirten. Seit
langer Zeit hatte ich gehofft, dieſen Beſuch
zu empfangen, und noch kürzlich befürchtete ich,
daß er infolge der Unpäßlichkeit nicht ſtatt
finden könnte. Glücklicherweiſe ſehen Eure
Majeſtäten jetzt beide ſo voller Geſundheit
aus, daß ich nur hoffen kann, Euere Maje-
ſtäten Aufenthalt in England, wenn auch nur
kurz, werde Euren Majfeſtäten recht wohltun.
Jch habe die verſchiedenen Beſuche, welche
Euere Majeſtät hier von früheſter Jugend an
abgeſtattet haben, nicht vergeſſen. Es iſt mir

Drei Teilhaber.
Roman von Bret Harte.

7] Nachdruck verboten.Kein Wunder, daß dies Traumbild ihn
auch an jenem Abend heimſuchte, wie ſchon
ſo oft zuvor. Allmählich tauchte aus der
Dunkelheit die Erſcheinung eines blonden
jungen Mädchens auf, das ihm gegenüber
auf einem der leeren Stühle ſaß. Es war
ſtets dasſelbe hübſche Kindergeſicht mit dem
halb ängſtlichen, halb erſtaunten Ausdruck;
dieſelbe ſchlanke, anmutige Geſtalt, aber
immer im glänzenden Diamantenſchmuck und
Perlen gekleidet im grellſten Gegenſatz zu
ſeinem eigenen groben Anzug und der arm-
ſeligen Umgebung. Schweigend, mit halb
geöffneten Lippen ſaß ſie da, bis der
flüſternde Nachtwind irgend eine Saite der
Erinnerung berührte und eine wohlbekannte
Stimme ſich der ſeinigen zugeſellte. Denn
zu ſolchen Zeiten war ihm, als ſpräche er,
obgleich ſeine Lippen geſchloſſen blieben und
die Worte für keines Menſchen Ohr vernehm
bar waren, außer für das ihrige.

„Ja, ſo iſt's,“ ſagte er traurig.
„So iſt es,“ wiederholte die Stimme in

leiſem Flüſterton.
„Du weißt nun alles,“ fuhr er fort. „Du

weißt, daß mir endlich beſchieden iſt, um
was ich gearbeitet und gebetet habe. Alles
was wir zu unſerm Glück brauchten, womit
ich Dich hätte erringen können, iſt mir
ſchließlich zu Teil geworden; aber ach zu ſpät

„Zu ſpät tönte es aus ihrem Munde.

Kaiſer Wilhelms Antwort

hege nicht nur innige Hoffnungen für das
Gedeihen und das Glück des großen Reiches,
über das Euer Majeſtät herrſchen, ſondern
auch für die Erhaltung des Friedens. Jch
trinke nun auf die Geſundheit Seiner Maje-
ſtät des Kaiſers und Jhrer Majeſtät der
Kaiſerin und bitte dabei noch einmal, der
aufrichtigen Freude Ausdruck geben zu dürfen,
welche uns dadurch gewährt wird, daß wir Eure
Majeſtäten als unſere Gäſte empfangen. auf

au
dieſen Trinkſpruch des Königs lautete wie
I folgt: „Die überaus freundlichen Worte des
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Willkommens, die Euer Majeſtät an die
Kaiſerin und mich gerichtet haben, haben mich
tief gerührt. Bande enger Verwandtſchaft und
viele teure Erinnerungen an vergangene Tage
verbinden mich mit Eurer Majeſtät Familie.
Unter dieſen Erinnerungen ſteht an erſter
Stelle die Geſtalt meiner verehrten Groß-
mutter, der großen Königin, deren Bild
meinem Herzen unauslöſchlich eingegraben iſt,
während die Erinnerung an meine geliebte
Mutter mich zurückverſetzt in die früheſten
Tage einer glücklichen Kindheit, die ich unter
dem Dach und unterhalb der Wälle dieſes
großen, alten Windſorſchloſſes zugebracht habe.
Die Reize alter Erinnerungen ſind jetzt er-
höht durch den warmen Empfang, den Eure
Majeſtät uns aus Anlaß unſeres gegen-
wärtigen Beſuches bereitete. Es iſt auch mein
ernſteſter Wunſch, daß die enge Verwandtſchaft,
welche zwiſchen unſeren beiden Familien be-
ſteht, ſich widerſpiegeln möge in den Be-

„Erinnerſt Du Dich noch des Tages, an
dem wir zum letztenmal beiſammen waren
hob er wieder an. „Deine Eltern und An-

gehörigen beſtanden darauf, Du ſollteſt mich
aufgeben, um meiner Armut willen. Sie
haben Dir Vorwürfe gemacht und Dir ein
zureden geſucht, daß mich nur Dein Reichtum
anlockte. Da beſchloß ich in die weite Welt
zu gehen und erſt zurückzukehren, wenn dieſer
Argwohn mich nicht mehr treffen könnte.
Weißt Du es noch, Geliebte Du klammerteſt
Dich an mich und flehteſt, ich möchte bei Dir
bleiben oder Dich mitnehmen. Nur mit
ihnen allein laſſen ſollte ich Dich nicht;
lieber wollteſt Du mit mir fliehen. Damals
trugſt Du dasſelbe Kleid wie heute, mein
Herzblatt derſelbe Ausdruck banger Furcht
ſtand in Deinen Kinderaugen zu leſen, und
ich ſehe noch, wie Diamanten funkelten, als
Du Dich zitternd an mich ſchmiegteſt und ich
Dir die Bitte abſchlug. Jch war zu ſtolz,
um Dein Verlangen zu gewähren, oder viel-
mehr zu ſchwach und zu feige. Jch ging fort
und verzehrte mich hier vor Sehnſucht
zwiſchen Bergen und Felsgeſtein; aber meine
Körperkraft wuchs und Du, mein Lieb,
wohl geborgen im Schutz und Schirm der
Deinigen, Du Er hielt inne und be-
grub ſein Geſicht in den Händen. Der Nacht-
wind fegte durch den Kamin, daß die Aſche
im Herde aufwirbelte. „Jch bin geſtorben,“
flüſterte die leiſe Stimme.

„Dann ward mir alles auf Erden gleich
gültig,“ fuhr er fort. „Manchmal nur er
wärmte ſich mein Herz für meinen jungen

Frieden der Welt bekräftigen möge, deſſen
Aufrechterhaltung ebenſoſehr Eurer Majeſtät
beſtändiges Beſtreben wie es mein eigenes
iſt. Jn dieſem Sinne danke ich Eurer Maje
ſtät ſehr warm im Namen der Kaiſerin und für
mich ſelbſt für die freundlichen und huldvollen
Worte, mit denen Sie uns begrüßt haben,
und in dieſem Sinne erhebe ich mein Glas
auf das Wohl Eurer Majeſtät und Jhrer
Majeſtät der Königin und auf das Wohler-
gehen aller Mitglieder des Königlichen Hauſes,
meiner nahen und geliebten Verwandten“.

London, 13. Nov. Der Extrazug mit
dem Kaiſerpaar traf um 118 Uhr auf dem
Paddingtoner Bahnhof ein. Das Kaiſerpaar
ſtieg unter den Klängen der deutſchen Nati-
onalhymne aus. Der Kaiſer inſpizierte die
Ehrenwache und nahm die Adreſſe vom Bürger
meiſter von Paddington in Enmpfang.
Der Monarch erwiderte darauf: „Wir danken
Jhnen für Jhren ſo freundlichen Empfang
und wir freuen uns ſehr, wieder in London
zu weilen.“ Hierauf ſetzte fich der Feſtzug

des Kaiſerpaares unter der Eskorte der Leib
garde des Königs und unter brauſenden Ova-
tionen der Menſchenmenge in Bewegung. Auf
dem Wege zur Guildhall begleitete ungeheurer
Jubel das Kaiſerpaar, die Ovationen auf
dem ganzen Wege überſtiegen das Maß der
bei ſolchen Staatsfeierlichkeiten üblichen Kund-
gebungen bei weitem und bewieſen die große
Popularität des Deutſchen Kaiſers und der
Kaiſerin, Auf dem Oxford-Zirkus machte das
Kaiſerpaar Halt und nahm die Adreſſen der
Stadtverwaltungen von Weſtminſter und
Marylebone entgegen, ebenſo bei den Holborn
Bars die Adreſſe der Stadtverwaltung von
Holborn. Die Szene bei der Einfahrt in die
Guildhall war äußerſt eindrucksvoll. Die
Begeiſterung der Bevölkerung machte ſich in
nicht endenwollenden brauſenden Hochrufen
Luft. Die Lady Majoreß empfing die
Kaiſerin mit einem prachtvollen Bukett. Hier-

Kameraden, wenn ich ſeine unſchuldige, treue
Liebe zu dem Mädchen ſah, an das doch ſeine
Hoffnungen nicht heranreichen durften, trotz
ihrem niedrigen Stande. Jn ihm bemit-
leidete ich mich ſelber. Um Heimat, Freunde
und Glück kümmerte ich mich nicht mehr
mein altes Leben war vergeſſen. Jetzt aber
kehrt mir das alles wieder zurück nur
ich erfahre, wie hohl und leer die Erdengüter
ſind, für die ich Dich dahin gegeben habe, und
mich erfüllt Schmerz und Bitterkeit. Meine
Verbannung geht zu Ende, aber in dieſer
letzten Nacht ſehe ich beim Blick in die Zukunft
nichts als Neid, Mißtrauen und gemeine
Selbſtſucht, die rings ihr Haupt erheben. Zu
ſpät! Zu ſpät!“

Jetzt ſchwand der ängſtlich fragende Blick
aus den Augen, die noch immer auf ihn ge-
richtet waren: klar und hell ſchauten ſie ihn
an, als wollten ſie Gutes verkündigen. War
es das Stöhnen des Windes im Kamin, oder
vernahm er wirklich die geflüſterten Worte:
„Für mich iſt es zu ſpät, Geliebter, aber nicht
für Dich. Jch bin zwar tot, aber noch lebt
die Liebe. Sei glücklich, Philipp. Jn Deinem

auf ſofort der Aufzug gebildet,

Glück kann auch ich wieder zum Leben er
wachen!“

Er fuhr empor. Beim flackernden Feuer-
ſchein ſah er, daß der Stuhl leer war. Er
hörte das Rauſchen eines Gewandes oder

147. Jahrgang.

und

man begab ſich in den großen Saal, wo die
Adreſſe der City von London dem Kaiſer
überreicht wurde. Hiernach ging der Feſtzug
in den Bankettſaal. Der Kaiſer führte Lady
Bell und die Kaiſerin ſchritt am Arme Sir John
Bells. Dieſer ſaß zwiſchen dem Kaiſer und der
Kaiſerin. Das Bankett verlief aufs glänzendſte.

London, 13. Nov. Die Szene in der
Guildhall war eine der glänzendſten,
welche das hiſtoriſche Gebäude je geſehen hat.
Unter den 840 Gäſten befand ſich die Elite
Englands. Die deutſche Kolonie war in
großer Zahl und durch die hervorragendſten
Mitglieder vertreten. Das Kaiſerpaar wurde
mit außerordentlicher Begeiſterung begrüßt.
Kaiſer Wilhelm trug deutſche Huſarenuniform.
Er ſah vorzüglich aus und erwiderte die
Ovationen lebhaft. Der Monarch war ſicht-
lich bewegt über die Wärme des Empfangs
ſeitens der Hauptſtadt. Der Lord-
Mayor überreichte dem Kaiſer die in einer
wertvollen Kaſſette liegende Adreſſe der
Korporation von London. Es heißt darin,
die Körperſchaft begrüße den Kaiſer nicht nur
als Verwandten ihres geliebten Herrſchers,
ſondern auch als Oberhaupt der großen
deutſchen Nation, und ſie drücke namens der
Bürger Londons mit Freuden die Gefühle
der Achtung, Freundſchaft und Sympathie
aus, welche das Volk des vereinigten König-
reichs dem deutſchen Volke gegenüber hege.

Der Kaiſer erwiderte auf die
Ueberreichung der Adreſſe mit vernehmlicher
Stimme:

„Mein lieber Lord-Mayor! Die Worte, die
Eure Lordſchaft in ſo beredter und warmer

Weiſe an Jhre Majeſtät die Kaiſerin und
mich ſelbſt gerichtet haben und der Will-
kommen der Bürger dieſer großen Stadt
haben mir eine große Genugtung gewährt.
Wir ſind überaus dankbar für den herzlichen
Empfang, den London uns bereitet hat, und
ich ergreife gern die Gelegenheit, die uns
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Traum, keine abergläubiſche Wahnvorſtellung.
Er fühlte wirklich einen ſchwachen, feuchten
Luftzug, der an ſeinen Füßen vorbei auf
dem Boden nach dem Kamine zu ſtrömte.
Schon wollte er ſich erheben, als er plözlich
lauſchend innehielt und regungslos auf ſeinem
Platz verharrte.

Ein ſeltſamer Ton, den er ſchon vernommen
hatte, als er noch ganz von dem Traumge-
ſicht befangen war, kam ihm jetzt deutlich zum
Bewußtſein. Es hörte ſich an, als ſtreife ein
Schleppkleid über den Boden, oder als fege
man mit einem weichen Beſen die Sandwege
rein. Sein Ohr war gewöhnt, jeden Laut in
Berg und Wald zu unterſcheiden, aber das
klang weder wie das Nagen des Eichhorns
oder der Ratte, noch wie das Kratzen der
Wildkatze; auch rieb ſich kein Bär das zottige
Fell. Es rührte auch nicht von einem Menſchen
her; die langen tiefen Atemzüge ſeiner ſchla-
fenden Kameraden unterſchieden ſich deutlich
von jenem einförmigen Laut. Nicht einmal,
ob er aus dem Jnnern der Hütte oder von
draußen kam, vermochte er zu ſagen. Plötzlich
fiel ſein Blick auf den Haufen im Winkel.
Wahrhaftig, das Tuch, welches über den Fold-
ſchatz gedeckt war, bewegte ſich hin und her!

Demoreſt ſchnellte von ſeinem Sitz empor
geräuſchlos, vorſichtig, drohend und ent

ſchloſſen. Der Träumer, der Verlaſſene, der
hatte ein Windſtoß die Aſche kniſternd bewegt? ſtolze Verächter des Reichtums war auf ein

Kühle Luſt quoll ihm entgegen, und es roch mal wie umgewandelt
nach friſch aufgegrabener Erde. Ein Schauer
lief ihm durch Mark und Bein; dann ſaß er
hoch aufgerichtet da. Nein, das war kein

bei dieſem mitter-
Angriff ſeinen koſtbaren

(Fortſetzung folgt.)

nächtigen aufBeſitz.
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durch Eurer Lordſchaft glänzende Gaſtfreund-
ſchaft geboten iſt, um von dieſer alten Halle
unſeren wärmſten Dank an die Bürger
Londons für den der Kaiſerin und mir be
reiteten Empfang zu richten. Wie Eure
Lordſchaft bereits in Jhrer Anſprache erwähnt
haben, bin ich in der Tat kein Fremder
in Jhrer Mitte, und ich bin ſtolz in dem
Gedanken, durch ein enges Vand mit dieſer
Weltſtadt verbunden zu ſein. Es war Jhr
verehrter Vorgänger Sir Joſeph Savory, der
mir bei der Gelegenheit meines erſten offizi-
Allen Beſuchs in der Guildhall im Sommer
1891 das Bürgerrecht dieſer großen Stadt
verlieh. Jch bin erfreut, daß ich Jhrer Ein
ladung habe Folge leiſten können, und noch
mehr, daß Jhre Majeſtät die Kaiſerin
mich hat begleiten können. Jhr Maje-
ſtät würdigt den herzlichen Willkommen
durch die Stadt ebenſo wie ich. Mit
Vergnügen erinnere ich mich daran, daß die
Hauptſtadt meines Reiches im vergangenen
Sommer die Ehre gehabt hat, in thren
Mauern Eurer Lordſchaft unmittelbaren Vor
gänger Sir William Treloar zu empfangen,
und ich hoffe, daß er ſich in Berlin ebenſo
wohl befunden hat wie ich jetzt in der Ge-
ſellſchaft der Bürger Londons. Jede Ver
tretung der City von London wird ein herz
liches Willkommen in Berlin
finden, wo wir ſtets erfreut ſein werden, die
Gaſtfreundſchaft zu erwidern, welche die Lord-
Majors von London im Laufe der Zeit bei
ſo vielen Gelegenheiten meinen Landsleuten er
wieſen haben. Als ich an dieſer ſelben Stelle
vor 16 Jahren zu Sir Joſeph Savory ſprach,
ſagte ich, daß mein Beſtreben vor allem darauf
gerichtet ſei, den Frieden zu erhalten. Die
Geſchichte wird mir, hoffe ich, die Gerechtig-
keit widerfahren laſſen anzuerkennen, daß ich
dieſes Ziel ſeit jeher unerſchütterlich verfolgt
habe. Die Hauptſtütze und die Grundlage des
Weltfriedens iſt aber die Aufrechterhaltung
von guten Beziehungen zwiſchen unſeren beiden
Ländern. Jch werde auch fernerhin dieſelben
ſtärken, ſoweit dies in meiner Macht liegt.
Die Wünſche der deutſchen Nation decken ſich
hierin mit den meinigen. Dann wird die
Zukunft glänzende Ausſicht zeigen, und der
Handel zwiſchen den Nationen, die fich gegen-
ſeitig zu vertrauen gelernt haben, ſich weiter
entfalten. Laſſen Sie mich Eurer Lordſchaft
ſowohl wie der Vertretung der Stadt London
und durch Jhre freundliche Vermittlung den
Bürgern der Stadt London ſelbſt nochmals
meinen Dank ausſprechen für den glänzenden
Empfang, welchen Sie der Kaiſerin und mir
heute bereitet haben. Wir werden uns dank-
bar der Herzlichkeit erinnern, mit der die
Bürger von London uns aufgenommen
haben, und wir werden Jhr ſchönes
Angebinde als ein ſehr wertvolles An
denken an unſeren Beſuch bewahren.“

London, 13. Nov. Die Straßen, durch
die das Kaiſerpaar nach Guildhall fuhr,
waren heute abend glänzend erleuchtet. Die
zahlreich verſammelte Menſchenmenge zeigte
große Begeiſterung. Der Kaiſer hat dem
Botſchafter Lascelles ein koſtbares Geſchenk
überreichen laſſen. Nach Mitteilungen von
zuſtändiger Seite iſt das Kaiſerpaar hocher-
freut über den Verlauf des Beſuchs in der
Londoner City und tief gerührt von dem
herzlichen Empfang.

London, 13. Nov. Schloß Higheliffe,
wo der Kaiſer ſich ungefähr vierzehn Tage
erholen will, liegt einige ſechs Meilen von
Bournemouth in einem der maleriſchſten
Teile von Hampſhire. Das Schloß überragt
auf der einen Seite das Meer und hat auf
der Landſeite einen dichten Tannenwald. Die
Umgebung des Kaiſers verſicherte übrigens
beſtimmt, daß er ſich ſeit der Abreiſe von
Berlin ſchon ſehr erholt habe. Die geſtrigen
Monarchentoaſte machen den beſten Eindruck;
„kein Wort zu viel und keines zu wenig“, ſo
wird allgemein geurteilt. Auch Herrn von
Schöns Bemerkungen gegenüber einem
Reuter. Vertreter finden günſtige Beurteilung.
Viele Blätter heißen den Kaiſer heute noch
einmal ſpeziell in London willkommen.
Heute Nacht fegte ein heftiger Weſtſturm
über London, der wohl die außergewöhnlich
ſchöne und reiche Straßendekoration etwas
ſuegrſt hat. Jetzt iſt wieder ſchöner Sonnen-

ein.

Prozeß Harden.
Wie der „Hannov. Kur.“ mitteilt, wird

auch Fürſt Eulenburg gegen Harden die Be-
Jeidigungsklage anſtrengen.

Das iſt ſehr erwünſcht, gleichzeitig würde
ſich eine Klage gegen Dr. Bernſtein empfehlen,
der in der Schöffengerichtsſitzung die Grenze
des Zuläſſigen mit ſeinen nicht bewieſenen
Anſchuldigungen weit überſchritten hat.

München, 13. Nov. Die „München.
Neueſt. Nachr.“ ſchreiben: Graf Lynar ſoll

nach dem „Reichsboten“ mit ſchlichtem Ab
ſchied ohne Penſton verabſchiedet worden
ſein. Dazu ſind wir in der Lage, aus
authentiſcher Quelle folgendes zu bemerken:
Die Nachricht des „Reichsboten“ iſt eine
irrtümliche. Laut Kabinettsordre vom 17.
November 1906 wurde dem Major und
Kommandeur der Leib-Eskadron des Regi-
ments der Gardes du Corps, Garf zu Lynar
der nachgeſuchte Abſchied mit Penſion be-
willigt. Graf Lynar hat alſo die Berechtigung,
den Offiziertitel zu führen, ferner hat er An
ſpruch auf die geſetzliche Penſion. Veran-
laſſung zu ſeinem Rücktritt hat der im
Prozeß Moltke-Harden bereits beſprochene
Vorfall mit ſeinem Burſchen gegeben. Es
wurde damals im Sommer und Herbſt 1906
infolge der Beſchwerde des Burſchen eine
Unterſuchung gegen den Major eingeleitet;
dieſe ergab aber keine Momente, nach denen
ſich der Graf hätte ſtrafbare Handlungen zu
Schulden kommen laſſen. Dennoch wurde
ihm, da einmal innerhalb des Regiments
der Gardes du Corps das ſchlimme Gerede-
ging und zu befürchten war, daß weitere
Unterſuchungen gegen ihn notwendig würden,
dringend nahe gelegt, ſein Abſchiedsgeſuch
einzureichen. Dasſelbe wurde mit geſchwächter
Geſundheit motiviert und darin jede Bitte
zum weiteren Tragen der Uniform unterlaſſen.
Major Graf Lynar gehört alſo zu den ohne
Uniform mit Penſion verabſchiedeten Offizieren
und ſteht damit nicht mehr unter den
militäriſchen Ehrengerichten. Graf Lynar
hat ſeinen weiteren Aufenthalt in der Schweiz
genommen; dieſe liefert wegen Ver-
fehlungen gegen den Paragraph 175 nicht
aus alſo auch ein ſtrafrechtliches Vorgehen
gegen den Grafen wäre, wenn es wirklich
erwieſen iſt (bis jetzt kann aber von einem
definitiven Beweis doch noch nicht die Rede
ſein), daß ſich dieſer gegen den benannten
Paragraph in ſtrafbarer Weiſe ver-
fehlt hat, erfolglos. Auch gegen andere
Offiziere, insbeſondere gegen höhere Vorge-
ſetzte der im Prozeß Moltke. Harden genannten
Offiziere, iſt bis jetzt noch nicht vorgegangen
worden. Die Behauptung, daß der im Auguſt
zurückgetretene Kommandeur der Garde
Kavallerie-Diviſion General der Kavallerie
Graf Klinkowſtroem deswegen habe
den Abſchied nehmen müſſen, iſt voll
ſtändig falſch. Der General hat eine
ſchwere Erkrankung durchgemacht und mehrere
Monate vor ſeinem Rücktritt überhaupt
keinen Dienſt gemacht; dazu war er noch
der älteſte Diviſionär.

Berlin, 13. Nov. Gegen den Beſchluß,
das ſchöffengerichtliche Privatbeleidigungsver-
fahren einzuſtellen, ſo daß die Sache von der
Staatsanwaltſchaft weiter verfolgt werden
würde, hat Graf Moltke Beſchwerde erhoben.
Harden wird außer von Bernſtein noch von
Dr. Kleinholz verteidigt werden.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 13. November. (Hofnachrichten)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten ver-
weilen in England. Nähere Nachrichten ſind
an anderer Stelle der vorliegenden Nummer
verzeichnet.

Heute und morgen finden im Reichsamt
des Jnnern Sitzungen des Bundesrats
ſtatt, an welchen Staatsſekretär Dernburg,
Unterſtaatsſekretär von Lindequiſt, ſowie
Oberſtleutnant Quade teilnehmen. Dabei
dürfte es ſich in erſter Linie um die durch
Dernburgs Jnformationsreiſe veranlaßten
Forderungen für Deutſch-Oſtafrika, insbeſondere
für Eiſenbahnbauten handeln. Jn eingeweihten
Kreiſen ſpricht man von der Abſicht Dernburgs,
die Verlängerung der Eiſenbahn Daresſalam--
Morogoro bis Tabora, eventuell bis zum
Tanganikaſee ſchon in der bevorſtehenden
Tagung des Reichstags durchzubringen.

Bielefeld, 13. Nov. Bei der Stadt-
verordnetenwahl der III. Abteilung
ſind die bürgerlichen Parteien gegen die So-
zialdemokraten unterlegen. Dieſe gewinnen
vier Mandate und beſitzen damit ſämtliche
15 Sitze der III. Abteilung.

Lübeck, 13. Nov. Unter dem Verdacht,
Landesverrat verübt zu haben, iſt der Rekrut
Buſchow verhaftet worden. Die Angelegen-
heit ſoll mit der Schiwara Angelegenheit zu-
ſammenhängen.

München, 13. Nov. Der neuernannte
Nuntius Frühwirth wird, am 30. Novbr.
die Biſchofsweihe vom Staatsſekretär Kardinal
Merry del Val empfangen.,

Merſeburg, 14. November.
Zehn Mark-Kaſſenſcheine. Jn nächſter

Zeit werden Reichskaſſenſcheine zu 10 Mark

ausgegeben werden. Dieſe Reichskaſſenſcheine
ſind 14 Zentimeter breit und 9 Zentimeter
hoch. Sie ſind in grünlichgrauem Kupfer
ſtichdruck auf geſchöpftem und wellig ge
riffeltem Hanfpapier hergeſtellt, das ein
Waſſerzeichen und auf der Rückſeite links einen
mit gemiſchten (orangeroten und grünen)
Pflanzenfaſern durchſetzten Streifen enthält.
Die Vorderſeite, die ein von kleinen runden
und ſpitzeckigen Verzierungen gebildetes Unter-
grundmuſter zeigt, iſt von einem Roſetten-
rande umrahmt, deſſen einzelne Teile an jeder
Seite von rechts und links nach der Mitte
zu leicht aufe:nander liegen. Jn den oberen
Ecken beſinden ſich zwei etwa 16 Millimeter
große Kreiſe, von denen der linke die ſchräg
nach innen in lichter Form angebrachte Ziffer
10 und dahinter den Buchſtaben M umſchließt,
während im rechten Kreiſe die gleichen
Zeichen in dunkler Form erſcheinen. Auf der
linken oberen Hälfte der Vorderſeite iſt
das nur mit einem leicht ſchraffierten Ueber
druck verſehene natürliche Waſſerzeichen, ein
nach rechts blickender Merkurkopf, ſichtbar.
Darunter befinden ſich auf netzartigem Unter-
grundmuſter und von einer Linie begrenzt
die Zeilen: „Reichskaſſenſchein, Geſetz vom 30.
April 1874 und vom 5. Juni 1906. Zehn
Mark. Berlin, den 6. Oktober 1906. Reichs
ſchuldenverwaltung. v. Bitter Mücke Tielſch
Zwicker Warnecke Ottendorf Müller“. Die
rechte Hälfte der Vorderſeite zeigt das Knie-
ſtück einer Frauengeſtalt, deren rechte Hand,
auf einen Sockel geſtützt, einen Palmenzweig
und den Aeskulapſtab hält, während die linke
ein Ruder umfaßt.

Betriebsſtörung auf der Fernbahn,
Geſtern abend gegen 7 Uhr gab es zwiſchen
Ammendorf und Schkopau, kurz vor letzterem
Dorf, dadurch eine Betriebsſtörung, daß ein
beladener Wagen der Firma Andersſohn in
Merſeburg in den Chauſſeegraben geraten war
und ſich quer über das Schienengleis gelegt
hatte. Trotzdem die Paſſagiere, vornehmlich
Arbeiter, ſich nach Kräften anſtrengten, den
Wagen flott zu machen, gelang dies nicht,
ſo daß der Verkehr mittelſt Umſteigens auf-
recht erhalten werden mußte.

Stadtverordneten-Wahlen.,
Merſeburg, 14. November. Bei den

heute vollzogenen Wahlen in der II. Abteilung
erhielten die Herren

Beyer 209 Stimmen,
Krauſe 189P. Dietrich 129
Weber 77
Wenkel 20Gewählt ſind die Herren: Beyer, Krauſe,

Paul Dietrich.
Jn der erſten Abteilung erhielten die Herren

Baege 60 Stimmen,Günther jr. 60
Lange 60Gewählt find einſtimmig die Herren: Juſtizrat

agege, Günther jun. und Reſtaurateur
ange.

Zu den Stadtverordneten-Wahlen,
Merſeburg, 14. November.

Die geſtrigen Stadtverordneten-Wahlen in
der III. Abteilung haben leider nicht mit
einem Siege der bürgerlichen Kandidaten
gleich im erſten Wahlgang geendet, vielmehr
haben ſich zwei derſelben noch einer Stich
wahl zu unterziehn.

Das Wahlreſultat, das bereits in der
vorigen Nummer mitgeteilt worden iſt, er
giebt: Herſurth: 549, Frauenheim: 460,
Krüger: 433, Wenkel: 233, Röder: 372,
Julich: 372, Funke: 371 Stimmen. Die
abſolute Majorität beträgt 468 Stimmen,
gewählt iſt alſo nur Kandidat Herfurth,
während ſich die bürgerlichen Kandidaten
Frauenheim und Krüger mit den Sozial
demokraten Röder und Julich noch in der
Stichwahl zu meſſen haben.

Die Kandidatur Wenkel, welche während
der verfloſſenen Wahlzeit ſo viel von ſich
reden gemacht hat, iſt für die III. Abteilung
definitiv ausgefallen.

Es bleibt zu wünſchen, daß mit dem Ende
der diesmaligen Wahlen auch die Differenzen
ihr Ende ſinden, welche ſie im Gefolge ge
habt haben. Wenn es ſich ſo verhält, wie
es von Teilnehmern an den Vorver-
ſammlungen dargeſtellt wird, daß die Ver
trauensmänner der verſchiedenen Parteien
den Beamten einen Kandidaten ohne Vorbehalt
konzedierten, den dieſelben nachträglich noch
zu präſentieren hätten, ſo durfte die Kan
didatur Wenkel von Rechtswegen nachträglich
nicht noch beanſtandet werden, ſondern die
Konzedierung hätte, wenn dieſe Kandidatur
nicht genehm erſchien, mit Vorbehalt geſchehen
müſſen. Dies war der erſte Mißgriff, der
hoffentlich für Wahlen in ſpäteren Jahren
lehrreich wirken wird. Nachdem aber am

hauſes durch Hilferufe geweckt.

vorigen Montag die Wähler der II. r.
teilung ſich mit ſolcher Entſchiedenheit gegen
die Kandidatur Wenkel ausgeſprochen hatten,
wie es tatſächlich der Fall war, darf es im
Intereſſe der Einigkeit innerhalb der bürger
lichen Wählerſchaft als ein Mißgriff be
zeichnet werden, daß die Kandidatur Wenkel
nunmehr in die 3. Abteilung geſchoben
wurde. Das gute Recht, ſo zu handeln
ſoll niemand beſtritten werden, denn wenn
der eine Teil ſich nicht an die Abmachungen
hält, hat es der andere Teil auch nicht nötig
fraglich erſchien es nur, ob es taktiſch richtig
war, ſo zu handeln? Der Erfolg hat die
Antwort gegeben: Die ſozialdemokratiſchen
Kandidaten haben Luft bekommen und
kommen in die Stichwahl. Das iſt natürlich
nicht die Abſicht der Wähler Wenkel's geweſen,
tatſächlich iſt aber der Fall eingetreten. Jhre
Stärke hat die Sozialdemokratie von jeher
in einigem, geſchloſſenen Vorgehn gehabt, und
dies Moment, der geſchloſſenen Sozial
demokratie eine zerſplitterte bürgerliche Wähler-
ſchaft gegenüber zu ſtellen, hätte doch wohl
größere Berückſichtigung beanſpruchen dürfen,
Rechnet man die auf Herrn Wenkel gefallenen
Stimmen den bürgerlichen hinzu, ſo wären
auch die Kandidaten Frauenheim und Krüger
gleich im erſten Wahlgang durchgedrungen.

Es bleibt zu wünſchen, daß die Wähler
des Herrn Wenkel ohne Rückſicht auf Das,
was hinter uns liegt, für die bürgerlichen
Kandidaten am Stichwahltage mit aller
Energie eintreten und nicht fern bleiben, da
mit wir, nicht etwa Ueberraſchungen erleben

Ein Zirkular ohne Unterſchrift und Druck-
firma ladet zur Wahl in der I. Abteilung
mit dem Schlußſatz ein: „Nur das Zu-
ſammengehen aller bürgerlich geſinnten
Wähler kann uns vor einem Siege der
Sozialdemokratie bewahren.“ Da bekanntlich
in der I. Abteilung keine Sozialdemokraten
wählen oder gewählt werden, ſo
ſcheint mit dem anonymen Zirkular
ein ſchlechter Witz beabſichtigt worden zu
ſein, der allerdings im vorliegenden Falle
ſeinen Zweck verfehlt haben dürfte.

Provinz und Umgegend.
Halle, 14. Nov. Eine Diebesge-

ſellſchaft treibt gegenwärtig hier ihr un-
ſauberes Handtderk. Zuerſt wurden aus dem
Schulenburgſchen Higarrengeſchäft,
Mittelwache, Zigarren und Zigaretten im
Werte von 200 Mark entwendet. Jn der
Nacht zum Dienstagiſt wiederum ein Einbruchs-
diebſtahl in einer der Filtalen der Firma F.
H. Krauſe, am alten Markt, verſucht
worden. Die Diebe hatten bereits die Roll-
jalouſie hochgehoben und eine kleine Tür-
ſcheibe eingedrückt, auch das Schloß demoliert,
wurden aber wahrſcheinlich von vorüber-
gehenden Paſſanten geſtört. Beide Firmen ſind
gegen Diebſtahl verſichert und erhalten ſowohl
für die Waren als auch für die Beſchädigungen,
die angerichtet ſind, Erſatz. Ein dritter Dieb
ſtahl wurde in dem Herrengarderobegeſchäft
des Herrn Karl Teuſcher verübt und dabei
für 500 Mark fertige Anzüge geſtohlen. Auch
die Pulte wurden durchwühlt. Sämtliche
Diebſtähle ſcheinen von ein und derſelben
Einbrechergeſellſchaft herzurühren.

Zöſchen, 13. Nov. Seitens der Firma
E. Bachmann werden wir erſucht, mitzu-
teilen, daß die vor kurzem im „Kreisblatt“
gebrachte Notiz, betr. Verkauf der Mühlen-
werke, unrichtig iſt. (Die Notiz war einem
Leipziger Blatt entnommen und iſt in gleichem
Wortlaut durch eine Reihe von Blättern ge
gangen, es ſcheint, daß von Zöſchen aus
neuerdings abſichtlich unrichtige Mitteilungen
über die Firma Bachmann in auswärtigen
Zeitungen verbreitet werden. Die Red.)

C. Frankleben, 13. Nov. Ein Einbruchs
diebſtahl wurde in vergangener Nacht im
Hauſe des Fleiſchers Geißler verübt. Der
Täter, ein Gelegenheltsarbeiter Franz Heſſel-
barth, war durch Eindrücken einer Feuſter
ſcheibe in die Wohnung des Geißler gelangt.
Der Nachtwächter Schleicher entdeckte gegen
11, Uhr nachts im Geißler'ſchen Hauſe einen
Lichtſchein und gewahrte, deß eine Fenſter
ſcheibe eingedrückt war. Mit Hilfe des Geißler,
den er durch lautes Rufen aus der Nachtruhe
geweckt hatte, gelang es, den Einbrecher feſt
zuhalten und in das Polizeigewahrſam hier-
ſelbſt abzuführen. Man fand bei ihm eine
Damenuhr und einen Sack, den der Dieb in
der Abſicht, auch Fleiſchwaren zu ſtehlen, bei
ſich führte; letzteres iſt ihm jedoch nicht ge-
lungen. Durch den Gendarm Schünemann
wurde der Einbrecher heute Morgen in das
Amtsgerichtsgefcikngnis Merſeburg abgeführt.

Mücheln, 12. Nov. Heute morgen
42 Uhr wurden einige Nachbarn des Armen

Als nun
einige Männer der Urſache nachgingen, war
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Nummer 269. 1907. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsbatt“ Freitag, den 15. November.
es leider ſchon zu ſpät, ſie konnten nur noch
die Leiche aus der Geiſel ziehen. Es war
ein alter Mann von 86 Jahren aus dem
Armenhaus, welcher um dieſe Zeit ſtets auf
dem Hofe iſt, aber wahrſcheinlich in der
Dunkelheit, anſtatt zur Tür zurück, ſich ver
laufen hatte und in die Geiſel gefallen war.

Lützen, 12. Nov. Unter den vielen
Kranzſpenden, welche dem Andenken Guſtav
Adolfs gemidmet ſind, befinden ſich auch zwei
große, prachtvolle Lorbeerkränze, die zu beideu
Seiten des Altars in der Guſtav Adolf- Kapelle
hängen. Der eine iſt geſtiftet von der
ſchwediſchin Ritterſchaft und trägt ein goldenes
Schild mit der Jnſchrift: „Dem Andenken
des Gründers des ſchwediſchen Ritterhauſes,
Guſtav Adolf, dem Schützer der evangeliſchen
Freiheit, Schwedens größtem Sohne, einer
der Großen des Menſchengeſchlechts. Von
Schwebens Ritterſchaft und Adel den 6. No-
vember 1907. Eine Ehre, wie die ſeine, ſtirbt
nicht mit dem Tod.“ Der andere Kranz iſt
geſpendet von der Stadt Oerebro und trägt
auf einem ſilbernen Schilde ebenfalls in
ſchwediſcher Sprache folgende Jnſchrift, die
in ihrer Ueberſetzung lautet: „Dem Andenken
an Schwedens größten Sohn, einem der
Größten der Menſchheit, dem Verteidiger der
Glaubensfreiheit, dem unſterblichen Helden
könig, ihm ſei dieſer Lorbeer geweiht von
Oerebro, der Vaterſtadt des ſchwediſchen Re
formatoren, auf deſſen Schloß Guſtav Adolf
für männlich erklärt wurde, Waffen und Harniſch
zu tragen. Der Tod führt zum Siege, der Sieg
führt zum Tode. Kraft gibt Gott, der ſie
früher auch gab. 6. November 1907.“
Zur Vervollſtändigung der Berichte über die
Weihe der Guſtav Adolfs Kapelle bei Lützen
ſei mitgeteilt, daß die zur Feier erſchienene,
aus einer Schulvorſteherin von Norrköping
und 3 Schülerinnen beſtehende Abordnung
der höheren Töchterſchulen Schwedens, Herrn
Geh. Kirchenrat D. Pank, dem Zentral-
vorſtand der Evang. Guſtav Adolf-Stiftung,
eine Gabe von 1200 Kronen zur Unter
ſtützung evangeliſcher Töchterſchulen in katho
Iiſchen Ländern überreicht hat. (M. C.)

Torgau, 13. Nov. Der Kronprinz
iſt heute vormittag zur Beſichtigung des
Königlichen Geſtüts Graditz in Graditz ein
getroffen. Jn Begleitung des Kronprinzen
befindet ſich der Oberlandſtallmeiſter Graf
Lehndorff.

Erfurt, 12. Nov. Ueber die ſchwere
Exploſion, die ſich in der Spezialfabrik
für Badeapparate von Bruno Ehrlich und Ko.
in der Radowitzſtraße ereignete, geht dem „E.
A. A.“ folgender Bericht zu: Die Exploſion
iſt durch grobe Fahrläſſigkeit der Betroffenen
herbeigeführt worden. Der in der Lackier
werkſtatt ſtehende Lackierofen wird mit Gas
geheizt. Der in dieſer Werkſtatt beſchäftigte
Arbeiter hatte am Sonnabend bei Schluß der
Arbeitszeit vergeſſen, den Gashahn des Ofens
zu ſchließen. Dadurch, daß die Gasflamme
den im Raume befindlichen Sauerſtoff ver
zehrte, verlöſchte ſie, und das Gas entſtrömte
dem Hahn. Als Montag morgen bei Beginn
der Arbeitszeit der Arbeiter den Raum betrat,
bemerkte er den intenſiven Gasgeruch und rief
den in der Nähe befindlichen Packer, der, ob
gleich es ſchon hell war, ein Streichholz an
zündete und den Raum betrat. Jn dieſem
Augenblick erfolgte die Exploſion. Beide Männer
waren ſofort in lodernde Flammen eingehüllt.
Die Gewalt der Exploſion war ſo ſtark, daß
Türen und Fenſter eingedrückt wurden. Nach
eingezogenen Erkundigungen im Kranken-
hauſe ſind die Verletzungen der beiden Ver
unglückten ſehr ſchwer.
h

Stadtanleihen und Städtebank.
Halle, a. S., 13. November.

Daß auf dem Markt der Stadeanleihen
jetzt eine abſteigende Tendenz herrſcht und die
Unterbringung der Anleihen in Anbetracht der
ſchwierigen Geldverhältniſſe für die Stadt-
verwaltungen zurzeit eine berechtigte Sorge
bildet, dürfte allgemein bekannt ſein. Der
Geldbedarf faſt aller Kommunen iſt fort
während im Steigen begriffen; die Regie
rungen drängen auch in den kleinſten Orten
ſtetig auf beſſere ſanitäre und hygieniſche Ein
cichtungen, wie Kanaliſation, Waſſerleitung,
Vermehrung der Schulen uſw., was außer-
ordentliche Geldopfer erfordert. Auch die
werbenden Anlagen der Kommunen, wie z.
B. Gas und Elektrizitätswerke, Schlachthäuſer
uſw., müſſen beſtändig erweitert werden, um
der ſteigenden Einwohnerzahl Rechnung zu
tragen und die Betriebe durch zeitgemäßere
Einrichtungen nutzbringender zu geſtalten.
Alle dieſe genannten Anlagen und noch viele
andere, die oftmals einen Aufſchub nicht ver
tragen, zwingen die Städte zu großen Aus
gaben und infolgedeſſen zur Aufnahme von
Anleihen, weil die Kommunen ſich ja auf

andere Weiſe kein Geld beſchaffen können.
Steuererhöhungen ſind bekanntlich für ſolche
einmaligen Ausgaben nicht zuläſſig.

Naturgemäß laſten die gewöhnlich in
Millionenbeträgen zur Begebung gelangenden
Anleihen recht empfindlich auf dem Geldmarkt.

durchweg mit dem Aproz. Zinstypus aus
geſtatteten Anleihen doch immer noch, wenn
auch der Emiſſtonskurs, dem heutigen knappen
Geldſtande entſprechend, immer mehr nach
unten neigt.

Die Kommunen müſſen eben in bezug auf
den Ausgabekurs Zugeſtändniſſe machen, um
das Anlage ſuchende Publikum, insbeſondere
auch die großen Geldinſtitute, zu veranlaſſen,
dem Erwerb von Kommunalanleihen der
Uebernahme beſſer rentierender Hypotheken
uſw. den Vorzug zu geben. Mündelſichere
Hypotheken kann man jetzt leicht mit 41, bis
41/, Proz. Zinſen erhalten, wobei ſich auch
die Grundſtückseigentümer ohne weiteres auf
ein zehnjährige Feſtſchreibung einlaſſen. Auch
Obligationen durchaus gut fundierter in
duſtrieller Geſellſchaften gewähren eine Ren-
tabilität von 41/, bis 5 Proz., von den Aktien
gar nicht zu ſprechen. Seit einigen Tagen
beginnen auch die Hypothekenbanken damit,
41, proz. Pfandbriefe auszugeben.

Die Unterbringung der Kommunalanleihen
wurde bisher in der Regel dadurch bewirkt,
daß die geldſuchende Stadt an eine Reihe von

von Uebernahmeofferten herantrat und dem
Gebot, das den höchſten Kurs darſtellte, den
Zuſchlag erteilte. Auf dieſe Weiſe, alſo im
Wege des freien Wettbewerbes unter unſern
g'oßen Banken, haben die Kommunen ent
ſprechend ihrer Leiſtungsfähigkeit und der
jeweiligen Lage des Geldmarktes, für ihre An
leihen immer noch auch in jüngſter Zeit

verhältnismäßig günſtigen Abſatz gefunden.
Die Banken ſehen dieſe Emiſſionstätigkeit
von jeher als eine ihrer wichtigſten Aufgaben
an und haben ſich durch die Uebernahme bezw.
Unterbringung der nach Milliarden zählenden
Anleihen im Laufe der Jahre um unſer volks-
wirtſchaftliches Leben unbeſtreitbare Verdienſte
erworben.

Der klingende Nutzen, der bei Ausgabe von
Kommunalanleihen den Banken verbleibt, iſt
durch den vorhin genannten Wettbewerb auf
ein Minimum reduziert, ſo daß man es
ſchlechterdings nicht verſteht, wenn es Leute
gibt, die aus Unkenntnis von beträchtlichen
Emiſſionsgewinnen der Banken zugunſten
der Kommunen ſprechen. Es dürfte ein
leuchtend ſein, daß die Banken die über-
nommenen Anleihen bei der Menge der
Emiſſionen auch ſo billig wie irgend möglich,
alſo mit den beſcheidenſten Nutzen auf den
Markt bringen müſſen, um nicht darauf ſitzen
zu bleiben. Bei hohen Kurſen würde das
Publikum dieſen Papieren überhaupt kein Jn
tereſſe zubenden.

Nun gibt es aber Kommunalpolitiker, die
glauben ſich von den Banken frei machen zu
können, und der Gründung einer Art Städte-
bank das Wort reden. Namentlich in jüngſter
Zeit ſind derartige Beſtrebungen wiederholt
hervorgetreten; ſpeziell haben ſich die Vertreter
der rheiniſchen Städte mit der Frage be-
ſchäftigt. Die Organiſation wird etwa in
der Weiſe geplant, daß ſich alle deutſchen
Städte zuſammentun, um unter ſolidariſcher
Laftung eine Bank, die Obligationen heraus-
gibt, zu gründen. Die Urheber dieſes Planes
glaubten dadurch das Allheilmittel zu ſchaffen,
die Anleihen vorteilhafter als bisher unter
zubringen. Dieſer Plan erſcheint auf den
erſten Blick ganz einleuchtend; bei näherer
Betrachtung ergeben fich jedoch Schwierig-
keiten hinſichtlich ſeiner Ausführbarkeit.

Als erſte und wichtigſte Bedingnug für die
Exiſtenzberechtigung eines ſolchen Jnſtituts
müßte nämlich gefordert werden, daß ſich ſämt-
liche großen Städte bei der geplanten Bank
beteiligen.

Aber gerade dieſe haben doch bisher ihre
Anleihen immer vorteilhafter begeben als kleine
Städte, da ja die Obligationen der großen

werden als die Schuldſcheine kleiner Städte.
Es iſt auch keineswegs anzunehmen, daß die
Großſtädte für die kleinen und kleinſten Kom-
munen die Haftverbindlichkeit mit übernehmen.
Für ein ſolches Riſiko würde den großen
Städten ein genügendes A quivalent durch die

die Verwaltungen der großen Städte für eine
Bürgſchaft für die Schulden kleiner Kommunen
ſchön bedanken werden.

Wenn nun die Großſtädte mit Recht von
der Beteiligung der Bank ausſckeiden, alſo
ihre Anleihen wie bisher allein für ſich heraus-
geben, ſo würde der geplanten Städtebank

projektierte Bank nicht geboten, ſo daß ſich

Aber Unterkommen gefunden haben die jetzt

Banken mit der Aufforderung zur Abgabe

Städte bekanntlich immer den Vorzug genießen
und von den Intereſſenten viel lieber gekauft

d

W

doch wiederum ein ſtarker Wettbewerb ent

Städtebank beſteht darin,

ſtehen, indem die unbeteiligten Städte ohne
Rückſicht auf die Städtebank den Zinstypus
und Kurs ihrer Anleihen im freien Wettbe
werb feſtlegen. Der beabſichtigte Nutzen der
re kont würde dadurch volltommen illu-
oriſch.

Wenn jedoch die Städtebank trotz alledem
nur von den kleinen Städten gegründrt werden
ſollte, ſo würde zweifellos der Betrieb teurer
werden, daß die betreffenden Stadtverwaltungen
es ſich ſehr reiflich überlegen ſollten, ob der,
zu erwartende Nutzen die Koſten deckt.

Ein Hauptgrund der Fürſprecher für die
daß, wenn die

anderen Banken ja einmal verſagen ſollten,
man glaubt, die Städtebank würde unab-
hängig vom Geldmarkt unter allen Umſtänden
Geld beſchaffen können. Das dürfte wohl ein
großer Jrrtum ſein; denn wenn dieſer Fall
bei unſeren großen Banken trotz ihrer weit-
verzweigten Verbindungen wider Erwarten doch
einmal eintreten ſollte, ſo wäre das ein Zeichen
dafür, daß überhaupt kein Geld vorhanden
iſt. Wie ſollte denn in einem ſolchen Falle
die Städtebank das Geld auftreiben? Dieſe
könnte ſich doch auch nur an die bisherigen
Kunden der Banken und an die bekannten
großen Geldinſtitute wenden, aber ſelbſtver
ſtändlich auch nur mit negativem Erfolg.

Aus allen dieſen Ausführungen geht zur
Evidenz hervor, daß der Gründung einer
Städtebank viele Schwierigkeiten entgegen-
ftehen, die ſchwerlich überwunden werden
können. Notwendig iſt eine Städtebank jeden
falls nicht; ſie würde lediglich die Zahl der

Geldinſtitute um eines vermehren, aber die in
den allgemeinen Geldverhältniſſen begründete
jetzige Depreſſion auf dem Anleihemarkt nicht
aus der Welt ſchaffen können.

Ebenſo dürfte auch der (von Düſſeldorf
ausgehende) Vorſchlag, allmählich ſeitens der
Stadtverwaltungen Fonds für die Bauten
uſw. aufzuſammeln, um alsdann eintretenden-
falls dieſelben zu benutzen, nicht überall durch-
zuführen ſein. Dieſe Fonds würden ihren
Zweck nicht erfüllen, da es ſich bei ſtädtiſchen
Anlagen gewöhnlich um Millionenprojekte
handelt. Die Anſammlung derartiger Fonds
könnte doch nur auf dem Wege der Steuer-
erhöhung vorgenommen werden, was ſich
vielleicht in größeren Städten mit beſonders
reichen Einwohnern aber wie geſagt, mit
Rückſicht auf die Millionenbauten auch nur
teilweiſe ermöglichen ließe. Jn kleinen
Städten dagegen würden ein paar Prozent
Steuerzuſchläge oft ſchon eine ganz erhebliche
Belaſtung der Einwohner bedeuten. Die
Etats der kleinen Städte ſind im übrigen
ſchon durch die Amortiſationsfonds der bis-
herigen Anleihen ſtark belaſtet, da je nach
dem Zweck der Anleihe ſeiten der Regierungen
oftmals eine 2-4 proz. Tilgung, bisweilen
auch noch mehr, für das Jahr verlangt wird
und beſchafft werden muß. Schließlich iſt es
doch wohl überhaupt nicht unbillig zu nennen,
wenn die Generation, die den Genuß der ge-
ſchaffenen ſtädtiſchen Einrichtungen hat, auch
die Laſten dazu ſelbſt trägt. Warum alſo
ſchon lange vorher Fonds anſammeln und die
Gegenwart noch mehr belaſten Unſere jetzige
Generation iſt wahrlich mit Steuern reichlich
verſehen!

Das einzige ſichere Mittel, die herrſchende
Kalamität auf dem Anleihemarkt zu beſeitigen,
wäre, daß die Kommunen wie auch der Staat
ihren Bedarf hinausſchöben, bis wieder beſſere
Geldverhältniſſe eintreten. Aber das iſt viel-
fach unmöglich, wenn nicht ſchwere Schädi-
gungen eintreten ſollen. Jm übrigen war
eine ebenſolche Geldknappheit bereits im Jahre
1900 vorhanden, aber in den nächſten Jahren
wieder überwunden. Jm Jahre 1900 gingen,
wie erinnerlich, die Kurſe aller mündelſicheren
Werte erheblich zurück, ſo daß folgende Städe,
die damals mit 4 Proz. verzinsliche Anleihen
herausgaben, nur die nachſtehenden Sätz
zielen konnten Ludwigshafen 95 80 Proz,
Offenbach 96,05 Proz., Erlangen 96.68 Proz.,
Königsberg 96,76 Proz., Eiſenach 97,30 Proz.
Mainz 97,40 Pro

Jn en Jahren 1902 bis 1905 hatten ſich
dann die Verhältniſſe ſo geändert, daß di
Kommunen ihre 3 proz. Anleihen ſogar zu
100 Proz. auf den Markt bringen konnten.
Auch jetzt ſteht zu hoffen, daß nach dem Auf-
hören der induſtriellen Hochkunjunktur und
der alsdann ſicher eintretenden Erleichterung
des Geldmarktes für die Anleihen wieder
beſſere Tage zu erwarten ſtehen.

Bankprokuriſt R. Somburg.

Gerichtszeitung.
Halle, 12. November. Der Redakteur Walter

Leopold vom hieſigen „Volksblatt“ wurde heute
dreimal wegen Beleidigung verurteilt; einmal zu
200 Mk. Geldſtrafe, weil er behauptet hatte, die
Polizei in Zeitz wäre parteiiſch, da ſie den Gewerk
ſchaftsmitgliedern die Erlaubnis zum Umzug und
zum Teſchingſchießen verſagt habe,

D

während die

Turner ihren Umzug abhalten konnten zweitens zu
einem Monat Gefängnis wegen Beleidigung des
Gendarmen Parl aus Lauchhammer, dem Amts
überſchreitung vorgeworfen war, und drittens zu
zwei Monaten Gefängnis wegen Beleidigung des
Paſtors in Schraplau, den er des Mangels an
chriſtlicher Nächſtenliebe bezichtigt hatte.

Magdeburg, 13. Nov. Der im Jahre 1906
wegen Meineids lediglich auf Grund eines umfang
reichen Jndizienbeweiſes vom Schwurgericht zu
Magdeburg zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilte
Möbelhändler Lemnau wurde vom Schwurgericht
im Wiederaufnahmeverfahren für unſchuldig erklärt
und freigeſprochen. Lemnau hat bereits die Hälfte
der Strafzeit verbüßt.

Vermiſchtes.
Großwardein, 13. Nov. Hier iſt ein zwei-

ſtöckiger Neubau ein geſtürzt. Bisher wurden
neun Tote geborgen. Unter den Trümmern liegen
vermutlich noch mehrere Arbeiter begraben. Von
den Verletzten ſind zwei im Krankenhaus geſtorben.
Die Schuld an dem Unglücksfall ſoll den Bau-
meiſter treffen.

München, 13. Nov. Freiherr v. Metthing
hat der Stadt München für wohltätige Zwecke
400 000 Mark vermacht.

Kleines Feuilleton,
Man muß ſich zu helfen wiſſen. Szene:

Der Oſthahnhof München. Die handelnde Perſon
Ein Bauer. Nach Bauernſitte hatte er ſeinen eben
eingekauften neuen Hut über den alten geſtülpt. Jn
der Hand trug er ein Glas mit Goldfiſchen, und,
da es ziemlich preſſierte, rannte er mit ſeinem
Aquarium derart an die Perronſperre, daß das Glas
in Scherben ging und die Fiſche auf dem Boden
zappelten. Kurz entſchloſſen nahm der Bauer ſeinen
alten Filzhut, ſammelte behutſam die Goldfiſche
vom Boden auf und füllte ſeine alte Bedachung
bei der nächſten Leitung mit Waſſer an. Mit dem
ſo improviſierten Fiſchbehälter in der Hand beſtieg
er triumphierend, aber behutſam, den bereitſtehenden
Vorortzug.

Neue Schwierigkeiten bei der Ehe-
ſchließung Vanderbilt Szechenyi. Wie
der „N. Fr. Pr. aus London berichtet wird,
hat der katholiſche Erzbiſchof von Neuyork,
Monſignore Farley, erklärt, daß er ſich weigert,
Miß Gladys Vanderbilt und den Grafen
Szechenyi zu trauen, und daß er keinem Geiſt
lichen ſeiner Diözeſe erlauben wird, die Zere-
monie vorzunehmen. Dieſe Ankündigung hat
die größte Senſation in der Neuyorker Ge-
ſellſchaft erregt da man glaubte, daß alle
diesbezüglichen Schwierigkeiten aus dem Wege
geräumt wären.

Beamten Wohnungs Verein.
(Eingeſandt.)

Jn der heutigen Nummer des „Korreſpond.“
findet ſich ein „Eingeſandt“, auf das ich in
dem Punkte erwidern möchte, daß ein Mangel
an Wohnungen in der Preislage von 400 bis
700 M. nichtebeſtehe, ſondern nur an Wohnungen
in höherer Preislage, Jch möchte das Gegenteil
behaupten, daß nämlich hierorts kleine Woh-
nungen für die arbeitende Klaſſe ſehr rar und
verhältnismäßig ſehr teuer ſind, daß
es an Wohnungen in der Preislage von 400

700 Mark ſchon ſeit Jahren und bis auf
den heutigen Tag fehlt, daß indeſſen
für große Wohnungen neuerdings der Bedarf
gedeckt iſt, reſp. in kurzem gedeckt ſein wird.
So ſtehen ſich nun zwei anoryme „Einge-
ſandts“ mit gegenteiligen Behauptungen
gegenüber, und die Bürgerſchaft, für welche
die ganze Sache doch von größtem“ Intereſſe iſt,
leibt ſo klug, wie vorher. Meines Erachtens

wäre es angezeigt, wenn entweder der Haus-
beſitzer Verein oder aber der Bürger Verein
für ſtädtiſche Jntereſſen eine Verſammlung
einberiefe, in der nur dieſer eine Gegenſtand
Wohnungs- Verhältniſſe in Merſeburg in der

r d JGegenwart, auf die Tagesordnung geſetzt
würde. Gäſten würde der Zutritt zu geſtatten
fein e wo Baughe ſie di 9ſein, dann hätten die Hausbeſitzer, die Ba

7 6 8 J d Knhnnitr nUnternehmer, 6 e Vert c b Wohnungs-
Vereine und was auch nicht zu unterſchätzen iſt

kleinerer Wohnungen, vor-
nehmlich Unterbeamte und Arbeiter, Gelegen-
heit, ſich einmal gründlich auszuſprechen, wie

die Mieter

a r do J s 3 3es denn eigent ich mit den hieſigen Woh

Tr t I don enur gs-Verhältniſſ n beſtellt iſt, denn die
r 7Eingeſandts“ in den Tagesblättern geb.n

kein erſchöpfendes Bild. Auch möchte Herr
Frahnert, Vertreter des Wohnungs-Rachweiſes,
zu der Verſammlung beſonders geladen werden.

Wenn eine ſtädtiſch-behördliche Wohnungs-
ſtatiſtik demnächſt nicht erſcheint, woran wohl
nicht zu denken iſt, ſo wäre es für den Haus-
beſitzer:Berein vielleicht eine dankbare Aufgabe,
eine ſolche private Statiſtik einmal auſſtellen

und veröffentlichen zu laſſen. n.
Telegramme und letzte Nachrichteu.

Dortmund, 13. Nov. Der Vorſtand
des bergbaulichen Vereins beſchloß einſtimmig,
bei der Berggewerkſchaftskaſſe die Penſions-
verſicherung der techniſchen Grubenbeamten
zur Durchführung zu bringen und deswegen
mit den Mitgliedern der Berggewerkſchafts-
kaſſe ſofort in Verhandlung zu treten.



e

e

Nummer 269. 1907. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 15. November.

M. Zär
Halle a. d. S. Gr. Ulrichſtr. 54.

III
ſämtlicher

Haushaltswaren.
Aus Anlaß unſeres 7 jährigen Bestehens veranſtalten wir für unſere werte Kundſchaft

Beim Einkauf von:
1)] 1 Stammglas mit Goldrand

1Mark 1
2 Majolika-Kinderbecher.

4 hohe FigurenVIarli«c 290 1 Zuckerschale auf Fuss
9 7
6

1 Majolikatopf mit Blume
1 Kuchenteller, bunt dek.
1 elegante Büste
1

1

Butterdose, Glas., Kristallweiss
Wandspruch, imit. Brandmaler ei.

Rabattmarken auf alle Waren.

elegante Brosche

bunt dek. Vasen.

Maric 320

Wir verabreichen von Donnerstag, den 14.,

fein dek. Tasse mit Untertasse

starke Kafſfeelöffel

Mark

roeese Pràeseon t V eorteoiluum e
bis einſchl. Montag, den 13. d. Mts., folgende nützliche Geſchenke gratis

ark 700
Mark 1029

Mark 150Mark. 2020

Beim Einkauf von

Gestern nachmittag verschied nach schwerem Leiden unser
langjähriger Jagdaufseher

Herr Louis Nagel.
Der Verstorbene hat sich in der langen Reihe von Jabhren,

die er unserem Hause nahe stand, durch seinen vorzüglichen
Character, seine seltene Treue und Anhänglichkeit unsere ganze

Zuneigung und unser vollstes Vertrauen erworben und werden
wir demselben allezeit ein ehrendes Andenken bewahren.

Merseburg, 14. November 1907.

Max und Carl Zerger.
Die Beerdigung findet Sonnabend nachmittags 3 Uhr vom

städtischen Friedhofe aus statt. (2138

kur! Eine Badekur ſollte

Herbst u. Winter-

nicht auf das nächſte Jahr
verſchoben werden, denn je eher eine Krankheit be-
handelt wird, diſto eher heilt ſie aus

Schmiedeberger Moorbäder, Ruſſ. ir. z röm.

Bäder. Kaſtenheißluftbäder. Beſtrahlungen mit
Dampf, Fango- Behandlung. Alle Kurbäder, Maſſage,
ſowie einfache Waſſerbäder. Gute Heilerfolge.

D. Zentralheizung in allen Räumen.
Poſpekte gratis u. franko.

Dampf- u. Oarmhach

Leunaerstrasse 4.

em kuchen bachen,in o aben ſieben Sachen

h gen Smeia)
re micht den Kucherr gel
e h tn

ilch-Maſt-Gänſe, Vierländer hochfeine
Milch-Maſt-Enten, junge, feiſte Faſanen, hochfeine dentſche
Poularden, Rügenwalder Gänſepökelfleiſch, Rügenwalder
Gänſebrüſte, Rügenwalder Gänſeſchmalz, Straßburger Gäuſe-
leberPaſteten, Straßburger Gäuſeleberwurſt, echte Teltower
Rübchen, ital. Maronen, friſche Tomaten, frischen russä-
schen Salat, neue Traubenroſinen, nene Knackmandeln,
echte Marokkaner Datteln, echte Tafel-Feigen, ſehr ſüße

Almeria-Weintranben (2137empfiehlt C. Louis Zimmermann.
„G G J J „„„„„„J„J„J„JZJ„S S „Z

Am Dienstag, den 19. Nov. er.,
abends Uhreröffnen wir im Reichskanzler einen

unentgeltlichen

Vnterrichtskursus
Damen u. Herren in der

1 Satz 6 Stück bunt dek. Kümpe oder1 Jpülvürsten- -Garnitur, komplett

1 Damen-Handtasche.
1 Cakesdose mit fein vern. Deckel oder1 Brotkorb, hochfein dekoriert
1 Kaffee- und Zuckerbüchse, bunt dekor.
1 Handtuchhalter mit bewegl. Stabe oder
1 Kaffeemühle mit Ia Werk 91 Likörservice mit fein vern. Tablett.
1 Photographie-Album, Lederimit. oder
6 Paar bt. dek. Tassen mit Untertassen 91 Stubenbesen mit Stiel.Die Zugaben sind für li Abteilungen, ausser Lebensmittel (2131

7 O

8

Der vollständigen Genesung wegen bitten wir uns die
kleinen Patienten bald zuzuführen. (2130Stenotachygraphie.

Lehrmittel 1 Mt.
Unſere Stenographie iſt unüber-

troffen leiſtungsfähig u. doch leicht
zu erlernen. Gefl. Anmeldungen
werden zu Beginn des Unterrichts
entgegengenommen. (2132

Auf beſonderen Wunſch auch

Privat-UVUnterriecht.
wiſſenſchaftl. Verein

für Stenotachygraphie.

Kammer- Muſik.
Herren (Violine, Viola, möglichſt

vom Blatt ſpielend), die ſich am
Enſemble bete ligen möchten,
bitte um gefl. Nachricht.

Dr. Witte,
Direktor des ſtädtiſchen Unter

ſuchungs amts. (2135

Germaniſche
Fiſchhandlung

Empfehle friſch auf Eis:
Schellfſiſch,

777 Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,und en, Aale, Lachsheringe,

geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen,

W. Krähmer.
Hürnberger Lehkuchen

undh Pfeffernüsse

von Heinrich Häberlein
I friſch eingetroffen
n Hermann Budig

Suche wegen längerer Abweſen-
heit für meine Köchin, die ich
ſehr empfehlen kann,

Stellung
zum 1. Januar 1908 evtl. früher.
Frau Regierungs-Referendararte,

Weißenfelſerſtr. 2. (2104
Mit dem nahenden Weihnachts-

test kommen auch wir wieder mit
der herzlichen Bitte, uns freundlich
zu helfen, den Kleinen der Alten-arger Kinderbewahranſtalt eine all-

jährliche Weihnachtsfreude zu
bereiten. Gaben in Empfang zu
nehmen ſind gen bereit die Unter-
zeichneten:
Frau M. Blanke, H. von Kathen,

Frau M. Kober, A. Schmerle,
M. Schönberger, C. v. Tiedemann.

Das erſte Nähen fiudet Dienſtag,
den 19. November, nachmittags
3 Uhr bei Frau Gräfin d'Haußon-

1 ville, Dom 16, ſtatt.

C. F. Aftter,
Halle a. S., Leipzigerstr. 89091.

D

Bankhaus Friedrich Schultze,
Merſeburg.

Gegründet 1862.
An und Verkauf von Wertpapieren.

Diskontierung guter Wechſel.
Konto-Korrent- und Lombard- Verkehr

Scheckverkehr.
Eröffnung proviſionsfreier Scheck Konten. Scheck-

formulare ſind an meiner Kaſſe erhältlich, woſelbſtauch weitere Auskünfte gern erkeilt n

Annahme von Spareinlagen, V ezinſung bis5 Prozent je nach rig
4 Prozent bei täglicher Verfügung.

Koſtenfreie Einlöſung von Kupons und Dividenden-
ſcheinen. Vermietung von Schrankfächern in meiner

feuer- und diebesſicheren Treſoranlage (2136

Wuuumn täglichen
Brot gehört

Mohr a
Delikatess Margarine
der vollkommenste Butter-
ersatz! Den kauft bei den
teuren Butter-Preisen jede
fürsorgliche Hausfrau und

spart dann mindestens

40
Stadt Theater in Halle.
W 14. November, abdse.

Uhr, Umtauſchkarten gilt.: DonJan

r. 202 des Kreisblattes
wird zurück gekauft in der Exp.

Heute Freitag
friſche Hausſchlachte- Wurſt
empfiehlt A. B. SauerbreyNachf.

Für die Redaktion verantwortlich: Kadorf Heine. D rück und Verlag von Rudolf Heſne, Merſeburg.
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